
Hirtenhaus Peunting
Hirtenhaus Westhaid

Hirte Rupprecht in Peunting

1938 weidende Kühe am Burgberg

Altes Hirtenhaus, Schützenstraße  in Burgthann

Hirtenhaus mit Hirte Regler

Hochrad eines Hirten   (Inv.-Nr. Hi 157) 
Ehe sich das Fahrrad als Volksfahrzeug weltweit 
ausbreitete, war das Hochrad, zwar nur wenigen Ge-
schickten vorbehalten, ein billiges Fortbewegungsmittel. 
Seine Konstruktion aus Metall war einfach. Ein hohes 
Vorderrad wurde durch zwei Tretpedale bewegt und ein 
kleines Hinterrad hatte nur stützende Bedeutung. Das 
Auf- und Absteigen, sowie das Fahren war mit diesem 
ungleich hohen Zweirad (Bicycle) sehr schwierig.   Anfang 
des 20. Jahrhunderts hatte nun der Hirt Rupprecht aus 
Westhaid (Mittelfranken) für sich ein Hochrad aus Holz 
gebaut und seine Freude daran gehabt, mit ihm zu fahren. 
Damit hatte er groß und klein in seinem Heimatdorf 
mehr in Erstaunen gesetzt als durch seine handwerkliche 
Geschicklichkeit, in der er diese Bastelarbeit vollbringen 
konnte. 
Das Rad hat eine Höhe von 138 cm und eine Länge von 158 
cm; das Vorderrad einen Durchmesser von 110 cm, das 
Hinterrad von 45 cm. Auffallend lang ist der Sattel (29 
cm), der auch eine einfache Federung hat. Die Lenkstange 
mißt 75 cm, an ihr ist auch der Bremshebel gekoppelt. 
Dieses Rad kam leihweise ins Deutsche Hirtenmuseum. 
Darüber erzählte der Gründer des Museums Rudolf Wet-
zer folgendes: Ende der zwanziger Jahre erhielten wir vom 
Hirten Rupprecht aus Westhaid b. Altdorf als Leihgabe 
ein hölzernes von ihm gefertigtes Hochrad. Er kam wieder 
zu einem Hirtentreffen und ich fragte ihn, ob er sich nicht 
zu einem Verkauf entschließen könne. Nein“, sagte er, „Sie 

verschaffen mir ein nicht mehr fahrbares Motorrad; 
- aber der Motor muß noch gut sein“. Ich sagte: „Was 
wollen Sie mit dem Motor machen, wollen Sie eine 
Häckselmaschine oder eine Kreissäge betreiben?“ 
„Nein“, erwiderte der Mann, „ich will ma nu a Flugzeug 
baua“. Der Hirt Rupprecht kam nicht mehr dazu, weil 
er gestorben ist. Das Hochrad wurde käuflich von der 
Witwe Rupprecht für das Museum erworben.

Fränkische Schellenbögen

Schellenrichter von 
Schwarzenbach

Heute:  „Hirtenleben
 in Burgthann“ 

1957 Hirte Karl Haas auf der Herbstweide

 in Ezelsdorf

Kühe auf der Weide bei Mimberg

Eine besondere Aufgabe war die Herstellung von Schellenbögen für das Vieh. Damals mussten die 
Hirten das komplette Geläut für die betreute Herde selbst herstellen. Die Herstellung dieser Geläute war 
noch im ersten Viertel des 20. Jahrhunderts üblich. Diese Bögen bekamen die Tiere umgehängt. Durch 
das Geläute fand der Hirte verirrte Tiere leichter wieder. Im Winter wurden die Hörner der Kühe gerichtet 
und die Klauen geschnitten. Hierbei gab es pro Horn ein Ei als Verdienst. Die Weidebetriebe wurden ab 

den 1950er Jahren nach und nach eingestellt. Die Veränderung und immer stärker einsetzende 
Mechanisierung in der Landwirtschaft (Traktor, Melkmaschine, Silo) waren Ursachen dafür.

Der    Weidebetrieb war seit vielen Jahrhunderten eine wichtige Einrichtung in der Gemein-
de. Bis in die 60er Jahre hatte fast jeder Ort seine gemeinschaftliche Weide und stellt dafür 
seinen eigenen Hirten an. Bezahlt wurden diese von Bauern. Anfangs in Form von Naturali-
en, später in Geld. Die Höhe des Lohnes, hing von der Zahl der Tiere ab. Im Gemeindegebiet 
Burgthann betrug der Hirtenlohn z. B. ein Wiesen- und Ackerstreifen als Eigenbesitz, das Recht 
zum Abernten der Feldraine für den Eigengebrauch und das freie Wohnen im Hirtenhaus.  

Üblicherweise stellte die Gemeinde ihrem Hirten ein Haus zur 
Verfügung. Hirtenhäuser lagen meistens am Ortsrand, nahe 

am Sammelplatz der Tiere. In der Regel war das fränkische 
Hirtenhaus ein sehr  einfaches Bauernhaus.

Meistens traf sich eine Viehherde an einer Sammelstelle und 
wurde dann auf die Weide gelotst. Nach 

wenigen Tagen fanden die Tiere sogar alleine den Weg zur 
Sammelstelle und auch zurück in den heimischen Stall.  

Früher trieben die Hirten von Mai bis Oktober noch zweimal 
am Tag auf. Ein Hirte musste sich auch mit Krankheiten und 

Verletzungen der Tiere auskennen. Die  Nachbargrenzen 
durfte das Vieh auf der Weide nicht betreten bzw. abgrasen.

Bei einer Viehzählung 1895 im Ortsteil Oberferrieden wurden 
152 Milchkühe gezählt (Heinleinshof 20, Bachmühle 5, 

 Pfeifferhütte 31, Rübleinshof 9, Gugelhof 7 und Oberferrieden 80).
1920 gab es im Ortsbereich Burgthann, 214 Rinder, 60 Ziegen 

und zwei Bullen. 

 Zu dieser Zeit war  Georg Regler  Gemeindehirte. 
Er war Speziallist für  Kuhkrankheiten aller Art.  

Bei schwierigen  Fällen im  Umkreis, wurde er mit einbezogen. 
Seine Vorgänger waren Tobias Koch und Friedrich Kratzer.

Original Hirtenhäuser sind heute in der Gemeinde Burgthann leider nicht mehr 
vorhanden.  Viele wurden verkauft und abgebrochen, umgebaut oder bei 

Kampfhandlungen zerstört und nicht mehr aufgebaut.

Hirtenhaus Unterferrieden


